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Flucht nach Moskau?
Jn Paris iſt die politiſch- militäriſche Konferenz

der Entente zuſammengetreten. Sie iſt ſeit einigen
Wochen beſtimmt geweſen und ſollte ſich in der Hauptſache
mit der Balkanlage beſchäftigen. Der Sieg über das wehr-

loſe Griechenland ſollte politiſch und militäriſch ausgebaut
werden. Man wollte erörtern, wie Sarrail in den Stand
geſetzt werden könnte, endlich den Balkan zurückzuerobern.
Er hat doch jetzt einen freien Rücken und kann auf griechi
ſchen Zuzug durch den Diktator Venizelos rechnen.

Aber ach, was ſind Pläne und Entwürfe in dem Raſen
des Weltkriegs, der über Nacht zuſammenwirft, was durch

Monate an Projekten aufgebaut worden iſt! Die letzte
Woche hat zwar den Balkan nicht direkt berührt, dafür aber
im ganzen Oſten die

Kriegslage umgeſtülpt,

und dadurch auch die Balkanhoffnungen der Entente arg
enttäuſcht. Heute iſt nicht mehr der Balkan, die Rivalität
zwiſchen Jtalien und Griechenland Gegenſtand der erſten
Sorge.

Die Konferenz der Entente wird daher vorläufig den
Balkan links liegenlaſſen und ſich ſtatt deſſen mit der Lage
in Rußland beſchäftigen. Es gilt, in aller Eile womöglich
Maßnahmen zu treffen, die geeignet ſind, den ruſſiſchen
Niederbruch aufzuhalten und ein Wiederaufraffen in einer
gewiſſen Zukunft in Ausſicht zu ſtellen.

Zwar militäriſch wird ſich vorderhand nichts ändern
laſſen. Das werden ſich die Machthaber der Entente ſelber
ſagen. Die Fortſchritte der Deutſchen und ihrer
Verbündeten ſind überwältigend und laſſen im Tempo
nicht nach.

Tarnopol iſt genommen,
das linke Sereth-Ufer zwiſchen dieſer Stadt und dem ſüd-
lich davon gelegenen Trembowla erkämpft; nördlich des
Dujeſtr führt der Verfolgungsbogen ſchon dicht um
Buzacz herum; ſüdlich des Dnjeſtr iſt die Biſtritza völlig
überſchritten, auch in ihren Oberläufen, Stanislau und
Nadworna ſind gewonnen, ja die Ruſſen haben die Be-

drohung des Jablonien- oder Tartarenpaſfes fahren laſſen
müſſen und ziehen ſich auch ſüdlich davon aus den Kar-
pathen zurück. Der ruſſiſche Oberkommandierende in Ga-
lizien, General Gutow, der unter dem Generaliſſimus
Bruſſilow die ruſſiſche Offenſive leitete, iſt abgeſetzt. Fünf
andre Generale haben ſein Schickſal in den letzten beiden
Tagen geteilt, aber damit wird die Niederlage nicht aus-
geglichen, damit wird auch nicht die Möglichkeit geſchaffen,
daß die Ruſſen noch den Reſt von Galizien und die Buko-
wina werden halten können.

Der Verluſt der letzten Strecken beſetzten feindlichen
Gebiets ſcheint unabwendbar zu ſein. Weder Lloyd George
noch Ribot, weder Sonnino noch Painlevé werden im
Augenblick die verwegene Zuverſicht hegen, daß ſie dies
Schickſal jetzt meiſtern können. Aber ſie werden ſich ſagen:
Rußland iſt weit, es kann militäriſche Niederlagen ſpielend
ertragen, viel wichtiger iſt, im Jnnern die nötige Ge
ſchloſſenheit zu wecken; nicht der Krieg nach außen entſchei
det über Rußlands Rolle im Weltkrieg, ſondern der Bürger-
krieg im Jnnern. Deshalb heißt es, dieſen zu unterdrücken,
und der Weſten kann dann aufs neue die alten Hoffnungen

auf die Dampfwalze hegen.
Wie dies Ziel erreichen? Die Miniſter der Entente

antworten, die Regierung muß den
Drucke der Petersburger Straße

entrückt werden. Zu dieſem Ende empfehlen ſie die Fl ucht
nach Moskau. Jn Moskau und jenſeite Moskau iſt
ſchon eininal Ruſiland gerettet worden. Wenden wir das
Rezept an, das vor hundert Jahren half und Napoleons
Sturz vorbereitete.

Die weſtliche Anregung hat bei der proviſoriſchen Ne
gierung in Petersburg offene Ohren gefunden. Es hat ſich

ſchon ein Miniſterrat damit beſchäftigt. Zu einem Beſchluß
iſt man noch nicht gekommen, weil die Straßenkämpfe des
16. bis 18. Juli dazwiſchenkamen und alle Kraft der Ab-
wehr in Anſpruch nahmen. Die Konferenz der Entente
wird die Mahnung verſtärkt wiederholen.

Dabei überſehen die weſtlichen Ratgeber, daß die Ge-
ſchichte ſich nie wiederholt, weil niemals die gleichen Voraus-
ſetzungen ſich wiederholen. Außerdem iſt es ſehr fraglich,
ob das Moskauer Pflaſter ruhiger iſt als das Petersburger.
Auch in Moskau gibt es, wie die Gemeindewahlen bewieſen
haben, Bolſchewiki und Anarchiſten, die dieſelbe Geſinnung
hegen wie die Petersburger und die mit der Waffe in der
Hand ſich gegen die Kriegspolitik der Regierung der Mehr
heitsſozialiſten und Bauernvertreter zur Wehr ſetzen. Mos-
kau könnte folglich im Nu ein zweites Petersburg werden.

Außerdem überſehen die in Paris verſammelten Draht-
zieher der Entente, daß der proviſoriſchen Regierung der
Revolution nicht allein von links, ſondern ebenſo ſehr und
ebenſo ſtark

von rechts Gefahren drohen.
Nicht nur die bewaffnete Petersburger Straße erhebt ſich

gegen ſie, ſondern auch die Bourgeviſie wühlt und bohrt
und intrigiert und organiſiert.

Dieſe andre Gefahr, die von den Kadetten droht, iſt
kaum geringer. Es entſpräche dieſer Partei von Advokaten,
Journaliſten, Gebildeten aller Art und der von ihnen ge-
führten Kaufleute und Fabrikanten natürlich nicht, gleich
den revolutionären Matroſen und Soldaten, ihre Händel
mit der Regierung auf der Straße mit Gewehren und Ma-
ſchinengewehren zum Austrag zu bringen.

Jhre Macht iſt die Viſt,
ſind die Ränke. Als Miljukow und Gutſchkow gezwungen
waren, aus der Regierung auszutreten, war es auffällig
genug, daß gleichwohl drei Mitglieder der Kadettenpartei
zurückblieben. Die Sozialiſten und Sozialrevolutivnäre
haben das begünſtigt, weil die Revolution, die ans der Ver-
einigung der bürgerlichen und proletariſchen Anhänger der
politiſchen Freiheit hervorgegangen war, ſo lange die Koali-
tion dieſer Kräfte bedurfte, als der neue Zuſtand noch cht
ſeine volle Feſtigung erfahren hatte und die Republik erſt
an der Spitze, aber noch nicht in den Grundlägen ausgebaut

war.

Die Haltung der Kadetten war aber von vornherein
nicht redlich. Dafür gibt es ſehr deutliche Merkmale. Die
einſtweilige Regierung hatte ſich einheitlich für die ent-
geltloſe Einziehung der Güter der Großgru id-
beſitzer erklärt. Konnte aber dieſe Erklärung von den drei
Kadettenminiſtern ehrlich gemeint ſein? Wenige Tage vor
der Bildung der einſtweiligen Regierung war auf einem

ſelbſtverſtändlich in den Händen von Ruſſen. Es läßt ſich
nun gut denken, daß die Vertreter der Kadetten in der Re
gierung eifrig daran waren, Rußland

in die Offenſive hineinzuſtoßen,
denn die Offenſive mußte ja geeignet ſein, den Gegenſatz
unter den ſozialiſtiſchen Parteien aufs äußerſte zu verſchär-
fen, den Kampf mit den Anarchiſten und Bolſchewiki die
heftigſten Formen annehmen zu laſſen. Gerade in ver
Schwächung der proletariſchen Elemente ſowie in der Stö-
rung der Einigkeit zwiſchen Bauern und Arbeitern liegen
alle Hoffnungen des beſitzenden Bürgertums, der ruſſiſchen
Republik der Zukunft vorwiegend bourgeviſe Züge aufzu
drücken.

Wenn die Bolſchewiki und die Anarchiſten aus der
Franzöſiſchen Nevolution die Lehre entnehmen, daß ſich auch
eine Minderheit bei äußerſter Ausnutzung der Mittel des
Schreckens zur Herrſchaft emporſchwingen kann, ſo folgen
die Kadetten, wie ſeinerzeit die preußiſchen Reaktionäre, dem
Grundſatz: „Je toller, je beſſer.“ Sie meinen, die ewigen

e e auf den Straßen, die nicht ausſetzenden Gefähr-
dungen des ruhigen und naturgemäßen Verlaufs des gefell
ſchaftlichen Daſeins würde in ällen Schichten der Geſellſchaft
ſchließlich ein Gefühl des Ueberdruſſes wecken und die Mehr
heit der ruſſiſchen Nation wieder der bürgerlich-demokrati
ſchen Führung in die Hände ſpielen.

Aber vielleicht irren beide, die Anarchiſten wie die Ka-
detten. Petersburg iſt nicht Rußland, wie vor hundert
Jahren Paris Frankreich war. Jn den Zeiten der Eiſen-
bahnen kann eine Hauptſtadt nicht über das ganze Reich wie
über einen ergebenen Diener ſchalten und walten. Den
Uebergriffen der Straße ſetzt ſich immerhin als ein wirk-
ſames Element die organiſierte Mehrheit der Arbeiter und
Bauernmaſſe entgegen. Denn das iſt der große Unterſchied
von heute und vor hundert Jahren: Die Nation iſt fein
zuſammenhangloſer Haufen von Menſchen mehr, ſie iſt mit
weſentlichen Teilen ihrer Geſamtheit organiſiert, geglie-
dert, alſo zu beſtimmten Handlungen fähig, die aus dem
Willen und der Vernunft erfließen, deshalb auch nicht wehr-
los, jeder Augenblicksſtimmung und Verſtimmung preisge-

geben
Trotzdem macht die ruſſiſche Revolution jetzt die ent

ſcheidungsvollſten Stunden durch. Bei der Diktatur iſt ſie
ſchon angelangt. Wie wird's weiter gehen?

Aber war dies anders möglich, als die republikaniſche
Regierung den widerſinnigen Entſchluß faßte, eine Politik,
die Eroberungen verwirft, begleiten zu laſſen von militäri
ſchen Handlungen? Dieſe wurden erſt recht vollſtändig
ſinnlos, da die Abwehr nicht mehr nötig war und der feh
lende Eroberungsgedanke ihnen jedes ſonſtige Ziel nimmt.

Es iſt das Verhängnis der ſozialiſtiſchen Leiter der Re-
Kongreß der Kadetten nicht nur ausdrücklich gefordert wor- volntion, dieſen Widerſpruch nicht erkannt zu haben. Sie
den, daß den Großgrundbeſitzern Entſchädigung gewährt ließen ſich die engliſch-franzöſiſche Brille aufſetzen und ſahen
werde, es kam nur darüber zu keiner Einigung, ob dieſe
Entſchädigung in einem hinabgleitenden Verhältnis bei ſtei-
gender Gröſze des Bodenbeſitzes oder mit ſtrenger Einhal-
tung aller Rechte des Privateigentums durchgeführt wer-
den ſollte.

Nun kann es einer bürgerlichen Partei vom Standpunkt
ihrer Grundſätze aus nicht zum Vorwurf gereichen, daß ſie
die Enteignung einer der Gruppen der bürgerlichen Geſell
ſchaft nicht billigt. Wenn auch dieſe Gruppe heute, wo die
Kadetten weſentlich eine ſtädtiſche Partei ſind, weniger
hinter ihr ſteht als hinter den weiter nach rechts und bis
zur äußerſten Rechten gerichteten Parteien, ſo würde bei
deſſen ſchwerer hypothekariſcher Belaſtung die Entwertung
des Großgrundbeſitzes zugleich Milliarden ſtädtiſchen Ver
mögens auslöſchen. Rußland iſt zwar in der angenehmen
Lage, einen Staatsbankrott durchführen zu können, ohne
weſentlich ſeinem eignen Bürgertum weh zu tun, rein auf
Koſten des Auslands; aber die ruſſiſchen Pfandbriefe ſind

durch dieſe hindurch nicht die ruſſiſchen Jntereſſen. Die
ſchwere Niederlage der Waffen wird ihnen die weſtliche
Brille von der Naſe ſchleudern, zu gleicher Zeit aber ver-
mehrt und ſtärkt ſie den innern Widerſtand im Lande.

So werden die revolutionären Miniſter zu der Entſchei-
dung der Frage gedrängt: entweder den Bundesgenoſſen die
Treue halten und dann die Revolution verloren geben oder
die Revolution retten und dann Frieden ſchließen. Even-
tuell ohne die Verbündeten, wenn dieſe nicht ezu einem
Verſtändigungsfrieden zu bewegen ſind.

Es iſt die Pflicht der deutſchen Regierung, den Ruſſen
die Entſcheidung dieſer Fragen durch eine geſchickte, takt-
volle und zweifelsfreie Politik zu erleichtern. Jm dent-
ſchen Jntereſſe.

Dann wird die Flucht nach Moskau ſicherlich nicht
unternommen werden.
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Zagorbelia, einer Torſtandt von Tarnopol, zieht ſich der Feind

Wiener Bericht.
Aus dem öſterreichiſchen Heeresbericht vom Mittwoch

heben wir hervor, was dort über den öſtlichen Kriegsſchau-
platz geſagt wird:

Jn Oſtgalizien wurde geſtern die Operation der Ver
bündeten durch neue Erfolge gekrönt. Oeſterreichiſch-
ungariſche Truppen haben Stanislau und Nadworna,
deutſche Kräfte Tarnopol genommen. Die dem Feind nach-
drängenden Korps der Verbündeten ſtießen mehrfach auf neu
auflebenden ruſſiſchen Widerſtand. Der Nordflügel der Armee
des Generaloberſten von Köveß warf die Ruſſen im Tar-
taren-Paß in zähem Ringen aus ihren Höhenſtellungen.
Die Byſtrzyca Nadworianſka konnte von den öſter
reichiſch- ungariſchen und deutſchen Diviſionen erſt nach erheb-
lichen Kämpfen überſchritten werden.
der untern Zlota Lipa ſtellten ſich die Ruſſen zu wiederholten
Malen. Südlich von Tarnopol warf der Feind vergeblich
dichte Maſſen den deutſchen Regimentern entgegen. Jn
den Waldkarpathen ließ zwiſchen dem Tartarenpaß und der
Sufita die Tätigkeit des Feindes nach. Nördlich des Putnatals
wiederholte er ſeine Angriffe; ſeinen Sturmkolonnen wurde
nach engbegrenztem Anfangserfolg Halt geboten.

Jn einem ergänzenden deutſchen Bericht über die Fort-
ſchritte im Oſten wird mitgeteilt, daß bereits gegen 3000
Quadratkilometer Gebiet den Händen der Ruſſen entriſſen
worden iſt.

Ruſſiſcher Bericht.
Vom 24. Juli. Weſtfront: Südweſtlich von Düng-

burg bemächtigten ſich unſre Truppen nach ſtarker Axtillerie-
vorbereitung der deutſchen Stellungen beiderſeits der Eiſenbahn-
linie Dünaburg--Wilna. Dann zogen ſich ganze Diviſio-
nen ohne Druckvon ſeiten des Gegners freiwillig in
ihre Ausgangsgräben zurück. Mehrere Abteilungen
weigerten ſich, während des Kampfes militäriſche Befehle
auszuführen. Heldenhaft kämpften die Truppen der
24. Diviſion, beſonders die Regimenter von Tula und Lochwica
und ein Stoßbataillon. Ebenſo wie auf den andern Fronten ſind
die Tapferkeit der Offiziere und ihre ungeheuern Verluſte hervor-
zuheben. Der Diviſionskommandant Gneral Bogenkow iſt durch
Gas erſtickt. Jn Richtung auf Wilna und in Gegend nördlich von
Krewo machte der Feind mehrere Gegenangriffe. Es gelang ihm,
die Höhe nördlich von Boganſche, die wir am 22. Juli
beſetzt hatten, zu erobern. Die Offiziere ſind heldenmütig und
tatkräftig beſtrebt, die Soldaten daran zu hindern, ſich maſſen-
haft zurückzuziehen.

Am Sereth bei Tarnopol Gewehrfeuer. Jn Gegend

zuſammen und entwickelt kräftiges Artilleriefeuer. Jn Gegend
von Mikulice am Sereth ging der Feind auf das öſtliche
Fluß ufer hinüber und vertrieb unſre Abteilungen. Er be-

deutſchen undiengliſchen Regierungsver-

Auch im Bereichfangener in die Heimat ſowie die Jnternierung von

vilperſonen in ihr Heimatland und ihrer Jnternie-

ziehen, vor allem in Fällen, in denen die Zivilperſonen in

4600 Mark Verdienſt an einem Waggon.

G. m. b. H.“, berichtet ein Groß händler in dem „Zentral-
organ des Verbandes der deutſchen Fruchtgroßhändler“ in Nr. 9
vom 1. Mai d. J. folgendes:

ſetzte das Dorf Wola Mazoviecka. Zwiſchen Sereth und Strypa
rückte der Feind weiter vor und beſetzte am 23. Juli Bernaducka,
Dorochuv und Buſfkranuv.

Nordweſtlich von Buczacz halten ſich unſre Truppen auf
der Linie Caiveronka--Monaſterzyſka. Südlich des Dnijeſtr
gehen unſre Truppen oſtwärts zurück. Wir räumten
Stanislau.

Rumäniſche Front: Jn Gegend des Dorfes
mukpantka griff ein Stoßbataillon feindliche Gräben an und
nahm ſie nach Durchbrechung der Drahthinderniſſe. Es machte
50 Gefangene und erbeutete 3 Maſchinengewehre. Dann kehrte
es in ſeine Gräben zurück. Auf der übrigen Front entwickelt ſich
Artilleriekampf.

Do

Ueber 5 Millionen Tonnen verſenkt.
Der deutſche Admiralſtabschef gibt bekannt:
Jm Atlantiſchen Ozean und in der Nordſee

wurden. durch unſre Unterſeeboote wiederum 6 Dampfer und
4 Segler verſenkt, darunter ein großer bewaffneter
Dampfer, wahrſcheinlich mit einer Getreideladung.
Drei Dampfer wurden aus Geleitzügen herausgeſchoſſen.
Die Ladungen der übrigen Schiffe beſtanden, ſoweit ſie feſt
geſtellt werden konnten, aus Kohlen, Lebensmit-
teln, Stückgut, Pferden, Holz und Salz.

Seit Beginn des uneingeſchränkten U-Boot-Kriegs wur-
den bereits über fünf Millionen Bruttoregi-
ſtertonnen des für unſre Feinde nutzbaren Handels-
ſchiffraums verſenkt.

Der Seekrieg.
Ein Dampfer von einem Flugzeng aufge-

bracht. Am 23. Juli früh hat, wie amtlich von deutſcher
Seite bekanntgegeben wird, eines unſrer Flugzeuge in den
Hoofden den hol ländiſchen Dampfer „Gelderland“
(1877 Brnuttoregiſtertonnen) angehalten und mit
Unterſtützung von Torpedobooten nach Zeebrügge ein-
gebracht.

Die deutſchen Schiffe in BVraſilien. Das
braſilianiſche Schatzamt hat die Vertretungen der deutſchen
höhe aufgefordert, binnen 24 Stunden33 415 Kontes Aufenthaltsgebühren für die Jnternierung
von Schiffen in brafilianiſchen Häfen zu hinterlegen, andern
falls werde der Staatsanwalt die gerichtliche Beſchlag-
nahme der bisher nur requirierten Schiffe vornehmen.

Verſenkt. Das Haagger Korreſpondenzburean meldet,
daß der holländiſche Schleppdampfer „Ooſtzee“ von
einem U-VBoot in der Nordſee zum Sinken gebracht wurde.

Der kleine holländiſche Dampfer „Freden“ wurde
15 Meilen ſüdlich von Noordhinder verſenkt. Ueber
das Schickſal der Bemannung iſt nichts bekannt.
Das holländiſche Motorſchiff „Nereus“ wurde torpe-

Was der Krieg
Deutſch- engliſche Vereinbarungen.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ meldet: Von

tretern iſt kürzlich im Haag in gemeinſamen Be
ratungen der Entwurf einer Vereinbarung zwiſchen der
deutſchen und großbritanniſchen Regierung über Kriegs-
und Zivilgefangene aufgeſtellt worden. Dieſer Entwurf
hat nunmehr die Zuſtimmung der beiderſeitigen Regie-
rungen gefunden.

Die Vereinbarungen, deren deutſcher Wortlaut dem-
nächſt veröffentlicht werden wird, iſt vom Standpunkt der
Menſchlichkeit auf das lebhafteſte zu begrüßen. Sie be-
treffen die Entlaſſung kranker Kriegsge-
Kriegs- und Zivilgefangenen in neutralen Ländern, ferne
die Beſtrafung der Fluchtverſuche von Kriegsgefangenen,
die Ausſetzung der gegen Kriegs- und Zivilgefangene ver-
hängten Strafen wegen der bis zu einem gewiſſen Zeit-
punkt begangenen Straftaten ſowie »die Vergeltungsmaß-
regeln gegen Kriegs- und Zivilgefangene, endlich die be-
ſchleunigte Abfertigung der für die Kriegs und Zivil-
gefangenen beſtimmten Paketſendungen, ſowie die Nachrich-
ten von der Gefangennahme der Angehörigen der beider-
ſeitigen Streitkräfte.

Weitere Fragen, deren alsbaldige Löſung bei den Ver-
handlungen im Haag nicht möglich erſchien, ſind für eine
ſpätere Erledigung zurückgeſtellt worden. Jnsbeſondere
ſind die deutſchen und engliſchen Regierungsvertreter über-
eingekommen, ihren Regierungen zu empfehlen, die Frage
einer Erweiterung der Entlaſſung von Zi-
rung in neutralen Ländern in wohlwollende Erwägung zu

tropiſchen Gegenden oder andern ungünſtigen Verhältniſſen
zurückgehalten werden.
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Ueber die Verdienſte der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt,

Am 328. März dürften in verſchiedenen Städten Waggons
Gurken und Salat eingegangen ſein und verdiente die
Reichsſtelle wenigſtens überall dort, wo für Gurken 1 Mark
und für Salat 35 Pfg. verlangt wurden, an einem Waggon
2400 Mark und der Verkaufésvarmittler 1300 Mark. Es ver-
teuerte ſich alſo der Waggon durch die Reichsſtelle um 3700
Mark. Aber auch bei andern Artikeln werden derartige hohe
Verdienſte erzielt, ſo z. B. koſtete der Zentner Wirſing-
und Rotkohl in Holland 25 Mark, bezahlt wurden an die
Reichsſtelle Preiſe von ſiber 50 Mark für den Zentner, alſo
Verdienſt pro Waggon 4600 Mark.

Wenn die Angaben des Großhändlers ſtimmen, dann wird
die Oeffentlichkeit wenigſtens einmal auf wirkliche Erfolge der
Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe geleitet. Die Verſorgungs-
organiſation hat vollkommen verſagt, dagegen ſind
die Preiſe ununterbrochen emporgeſtiegen. Jetzt ſcheint es, als
ſeien die Händler im Profitmachen nur dem guten Beiſpiel der
Reichsſtelle gefolgt. Solch praktiſche Beiſpiele wirken immer, die

Reichsſtelle hat alſo erfolgreich für Verteurung des Ge-
müſes gewirkt. Auch eine Zweckerfüllung einer Reichsſtelle. Die
Verbraucher ſind voller Bewunderung und hoffen geduldig, daß
auch einmal für ſie irgendwie ein Nutzen herauskommt. Denn
die Hoffnung ſtirbt bekanntlich nie.

Was der Selbſtverſorger behalten darf.
Eine Bundesratsverordnung vom 20. Juli verfügt auf

Grund des S 7 der Reichsgetreideordnung für die diesjährige
Ernte über die den Unternehmern landwirtſchaftlicher Betriebe
für die Ernährung der Selbſtverſorger und für die Saat zu be
laſſenden Früchte das Folgende:

Unternehmer land wirtſchaftlicher Betriebe dürfen aus ihren
ſelbſtgebauten Früchten verwenden: 1. zur Ernährung der
Selbſtverſorger auf den Kopf vom 1. Auguſt an a) an Brotge-
treide monatlich 9 Kilogramm, b) an Gerſte und Hafer für die
Zeit bis zum 30. September insgeſamt 8 Kilogramm; 2. zur
Beſtellung der zum Betrieb gehörenden Grundſtücke auf das
Hektar: an Winterroggen bis zu 155 Kilogramm, an Sommer-
roggen bis zu 160 Kilogramm, an Winterweizen bis zu 190 Kilo-
gramm, an Sommerweizen bis zu 185 Kilogramm, an Spelz bis
zu 210 Kilgoramm, an Gerſte bis zu 160 Kilogramm, an Hafer
bis zu 150 Kilogramm, an Erbſen einſchließlich Peluſchken und
an Bohnen bis zu 200 Kilogramm, an großen Viktorigerbſen und
an Ackerbohnen bis zu 300 Kilgoramm, an Linſen bis zu 100
Kilogramm, an Miſchfrucht dieſelben Sätze nach dem Miſchungs-
verhältnis der Früchte, an Buchweizen bis zu 100 Kilogramm, an
Hirſe bis zu 30 Kilogramm. Die Landeszentralbehörden ſind er-
mächtigt, die Saatgutmengen bei dringendem wirtſchaftlichen
Bedürfnis für einzelne Betriebe oder ganze Bezirke bis zu einer
von der Reichsgetreideſtelle zu beſtimmenden Grenze zu erhöhen.
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Notizen.
Engliſcher Hilfskreuzer verſenkt. Die

Admiralität teilt mit: Der bewaffnete Hilfskreuzer „Otway“
(12 077 Tonnen) wurde in den nördlichen Gewäſſern tor-

Die Vorſtände enz der freien Gewerkſchaften hat am Mitt-
woch folgende Reſolution angenommen: „Die Gewerkſchaf
ten Deutſchlands begrüßen es mit großer Freude, daß der

einen Beſchluß vom 19. Juli ſich im
Namen des deutſchen s für einen Verſtändigungs
frieden erklärt hat. Bei der Geſamtheit der Arbeiter-
bevölkerung, deren Jntereſſen die Gewerkſchaften vertreten,
findet der Wille zur ſchnellen Beendigung des Krieges durch Ver
ſtändigung der Völker nicht nur einmütige Zuſtimmung,
ſondern ſie iſt auch bereit und entſchloſſen, mehr noch wie ſchon
ſeither ihre Kräfte für die baldige Erreichung dieſes Zieles ein-
zuſetzen.“

h

Zum Wechſel in den Regiernungsfſtellen. Das „vBerl.
Tagebl.“ will wiſſen, daß die Ernennung des Leiters der Reichsfettſtelle,
v. Grävenitz, zum Chef der Reichskanzlei unmittelbar bevorſteht.
Grävenitz gilt als entſchiedener Konſervativer und hat durch
eine Rede, die er Anfang d. J. in dem Lehrgang der Landfrauen hielt,
bei der großſtädtiſchen verbrauchenden Bevölkerung heftigen Anſtoß
erregt. Nach der „Nat.-Ztg.“ wird die Neubeſetzung der leitenden
Stellen in Preußen noch in dieſer Woche erfolgen. Der Staatsſekretär
des Reichskolonialamts, Dr. Solf, tritt in einem an Hamburger Kolonial
kreiſe gerichteten Telegramm dem Gerücht entgegen, als ob er zum
Nachfolger Zimmermanns im Auswärtigen Amt auserſehen iſt.

2k*

Die Pariſer Alliiertenkonferenz. Am Mitt-
woch vormittag fand im Miniſterium des Aeußern die erſte
Sitzung der Konferenz der Alliierten ſtatt. Ribot eröffnete
die Verſammlung und begrüßte die Vertreter der Alliierten. Die
Mitglieder der Konferenz beſchloſſen, über die Beratungen
ſtrengſtes Still ſchweigen zu bewahren. Jn der
Preſſe wird den Beratungen große Bedeutung beigemeſſen. Be
ſonders die italieniſche Preſſe iſt davon überzeugt, daß angeſichts
der Entwicklung der militäriſchen und politiſchen Lage in Ruß-
land die Konferenz die Friedensfrage beſprechen müſſe.

Deutſche Reichstag dure

Sozialiſten konferenz der Entente. Heute fand
im Unterhaus eine Konferenz zwiſchen den ruſſiſchen Ver-
tretern und den Mitgliedern der Arbeiterpartei ſtatt, an der der
Vorſitzende der Arbeiterpartei Wardle, Artur Henderfon als Mit-
glied des Kriegskabinetts, ferner George Robeèrte, Ramſay Mac-
donald und Jowett teilnahmen. Es wurde beſchloſſen, die So
zialiſtenkonferenz der Alliierten am 8. und 9. Auguſt in
Londuvn abzuhalten.

c

Die engliſche Ernährung. Nach Reutermeldungen
tritt das Verpflegungsminiſterium den Nachrichten über ſofortige
Rationierungsmaßregeln entgegen. Es erklärt, daß das Brot
gar nicht, der Zucker erſt nach einiger Zeit rationiert
werden ſolle.

Zur auf Crecnoniz.

We T. B. Großes Hauptquartier, 26. Juli 1917.
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn unverminderter Heftigkeit, vielfach zum Trommel-
feuer anſchwellend, tobte zwiſchen der Küſte und der Lys die
Artillerieſchlacht weiter.

Nachts ließ der Feuerkampf nur wenig nach; bei Hellwerden
ſteigerte er ſich erneut zu größter Stärke.

Die engliſchen Erkundungsvorſtöße danerten an; Er-
folg hatten ſie nicht.

Jm Artois lag wieder heftige Artilleriewirkung auf den
Stellungen bei Lens.

Bei Monchy erkämpften lübeckiſche Sturmabteilungen
zuſammen mit Flammenwerfern ein wichtiges Grabenſtück, das
der Feind dreimal vergeblich zurückzuerobern verſuchte.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nach ausgezeichneter Feuervorbereitung ſt ürm ten abends

Teile weſtfäliſcher Regimenter die franzöſiſche Stellung
ſüdlich von Ailles in 1800 Metern Breite und 400 Metern Tiefe.
Heute morgen brachen zu überraſchendem Angriff niederrheini-
ſche Bataillone nordweſtlich des Gehöfts Hurtebiſe vor und ent
riſſen dem Feinde beherrſchende Teile des Höhenkamms.

Ja der Champagune führten ſchleswig-holſteiniſche und
märkiſche Truppen einen ſchneidigen Vorſtoß erfolgreich durch.
Sie nahmen am Hochberg die Reſte des am 14. Juli in der Hand
ver Franzoſen gebliebenen Geländes wieder.

Der Gegner führte auf den drei Gefechtsfeldern fruchtloſe
Gegenangriffe, die ſeine blutigen Verluſte erhöhten. Jm
ganzen ſind über 1150 Gefange, dabei 46 Offiziere, und zahl
reiche Grabenwaffen, eingebracht worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generaloberſt v. Eichhorn
Südlich von Smorgon verkleinerte unſfre zuſammenge-

faßte Artilleriewirkung die Einbruchs ſtelle der Ruſſen.
Der Feind mußte dort weichen; faſt die ganze frühere Stellung
iſt wieder in unſerm Beſitz.

Heeresgruppe des Generaloberſt von Böhm-Ermolli.

Jn heftigen Kämpfen gewannen unſxe Diviſionen die
Höhen nordöſtlich von Tarnopol und den Gnieznaabſchnitt
bis zur Straße Tremnbowla--Huſiatyn. Weiter ſüdlich ſind
Buczacz, Tlumacz, Ottynia, Delatyn ge-
nommen.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph
Die ruſſiſche Karpathenfront iſt durch den Druck

nördlich des Dujeſtr nun auch ſüdlich des Tartaren-
Paſſes ins Wanken gelommen. Der Feind geht dort in
Richtung auf Czernowitz zurück. Jm Angriff wurden die
Ruſſen geſtern von den Baba-Ludowa-Höhen geworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
Von Mittag bis zur Dunkelheit lebhafter Feuerkampf am

untern Lauf des Sereth.
Mazedoniſche FrontRichts Neues. 8 ſch

Der Erſte Generalquartiermeiſterpediert und ſank innerhalb zwanzig Sekunden.
diert. Der Ymuider Dampftrawler „Holfijn“ wird vermißt. Zehn Mann wurden getötet, die übrigen gerettet. Audendorff.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Juli 1917.

Der Deutſche verlangt krä Maßnahmen gegen den und Gemü an
Die Verſorgung der großen Städte mit Obſt und Gemüſe

verſagt vollſtändig. Angeſichts dieſer Tatſache hat der Vorſtand
des Deutſchen Städtetags an den Präſidenten des Kriegsernäh-
rungsamts die Bitte gerichtet, möglichſt bald die Maßregeln ins
Werk zu ſetzen, über die von Batocki mit dem Nahrungsmittel
ausſchuß des Städtetags bereits in deſſen letzter Sitzung einig
geworden war und die neben der Beſeitigung aller innern Ver
kehrsbeſchränkungen darauf hinausgehen, daß die Vorräte an

Obſt und Gemüſe in den wichtigen Erzeugungs-
gebieten von der Reichsſtelle kräftiger als bis-
her erfaßt werden. Daneben bittet der Vorſtand, die Er-
füllung der von den Städten abgeſchloſſenen Lieferungsverträge
mit allen der öffentlichen Gewalt zuſtehenden Mitteln, auch durch
Strafandrohung, ſicherzuſtellen.

Man wird ja ſehen, ob dieſer letzte Appell noch etwas hilft.
Allzuviel Vertrauen haben wir nicht mehr dazu, obwohl es immer
hin ein Unterſchied iſt, ob die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt
oder ob das Kriegsernährungsamt, wie hier geſchehen, angerufen
wird.

Und die Reichsſtelle beſchwichtigt die Obſterzeuger.
Wie weit die ganze Obſt- und Gemüſeverſorgung bereits

verfahren iſt, das lehrt folgende amtliche Auslaſſung:
„Es wird berichtet, daß vielfach unreifes bezie-

hungé weiſe nicht baumreifes Obſt abgepflückt
wird. Was die Beſitzer dieſes Obſtes dazu veranlaßt, iſt nicht
recht erſichtlich. Möglicherweiſe geſchieht es, weil ſie glauben,
das Obſt würde beſchlagnahmt, und weil ſie es einer Be
ſchlagnahme entziehen wollen. Eine entſprechende Mit-
teilung, die kürzlich durch die Preſſe ging, beruht auf einem Miß-
verſtändnis. Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ſteht auch
heute noch auf dem Standpunkt, daß eine Beſchlagnahme des
Lbſtes vermieden werden kann. Die Reichsſtelle wird in
den nächſten Tagen die Erzeugerhöchſtpreiſe für Obſt er-
höhen, um auf dieſe Weiſe das Obſt nach Möglichkeit auf den
Markt zu bringen. Wer demnach unreifes Obſt jetzt abpflückt,
bringt ſich ſelbſt um den offenſichtlichen Vorteil der ſpä-
tern höhern Erzeugerhöchſtpreiſe für das Obſt. Die von der
Landesſtelle für Gemüſe und Obſt vorgeſehene Reglung des Ver-
kehrs mit Aepfeln, Pflaumen und Birnen ſieht ebenfalls
keine Beſchlagnahme vor, ſondern veranlaßt nur den-
jenigen, der Obſt gegen Entgelt abgeben will, dieſes gegen Ent-
richtung der, wie oben bemerkt, noch ſteigenden Erzeugerhöchſt
preiſe an beſtimmte Stellen abzuliefern, um den Verkehr in ge-
regelte Bahnen zu leiten. Alſo auch von dieſem Geſichtspunkt
aus handeln diejenigen äußerſt töricht und unbedacht, welche
das Obſt in unreifem Zuſtand abpflücken.“

So muß man nur reden, dann hat man ſicher die Obſt-
erzeuger noch mehr auf dem hohen Pferde. Die Verbraucheraber ſind immer die Dummen.

Die Kartoffelkarten aufbewahren. Es wird nochmals
darauf hingewieſen, daß in der Woche vom 30. Juli bis 5. Auguſt
der Verkauf der Kartoffeln auf den Stamm der alten
Kartoffelkarte erfolgt. Deshalb iſt dieſer gut aufzubewahren,
da ein Erſatz nicht geleiſtet werden kann.

e Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe Für die Zeit vom 20.
bis 31. Juli iſt von der Preiskommiſſion für die Provinz Sachſen
der Erzeugerhöchſtpreis für Frühwirſing- und Rotkohl auf
22 Pfg. für das Pfund feſtgeſetzt worden.

Auch die Holzſohlenſtiefel ſind bereits unerſchwinglich
tener! Kaum ſind die Abſichten der leitenden Stellen durchge-
drungen, aus Mangel an Leder zukünftig Holzſohlenſtiefel an-
fertigen zu laſſen, da hat ſich auch ſchon der gefräßige Wucher
darauf geworfen, um daraus ebenfalls ſeine gemeingefährlichen
Schmarotzergewinne zu ziehen. Wie nämlich der „Leipziger
Abendzeitung“ von fachmänniſcher Seite mitgeteilt wird, dürften
die Holzſohlenſtiefel kaum billiger werden als die mit Leder-
ſohlen. Von den Händlern ſind bereits 36 und 37 Mark für ein
Paar vo bezahlt worden, und zwar an den Fabri-
kanten. ieſe hohen Preiſe werden allgemein als unberechtigt
angeſehen; man hofft, daß von maßgebender Seite eine ſchärfere
Preisnachprüfung bei den Fabrikanten vorgenommen werden
ſoird.

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodeoorens.

Eingige autoriſiexte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
(27. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Die Männer hatten ihren Hunger am erſten geſtillt.
Sie lehnten ſich auf ihrem Stuhl zurück, rülpſten geräuſch-
voll, knöpften ſich auf, zündeten ihre Naſenwärmer an und
verlangten nach Bier und Rachenputzer.

Langſamer als ſie, zogen die Bäuerinnen ihr Vergnügen
noch hinaus, indem ſie den Zwieback in gezuckerten Kaffee
tauchten. Sie gackerten, ſchüttelten die Köpfe, ſtießen tiefe
Seufzer hervor. Hin und wieder verdrehten ſie die vor
Teilnahme und Behagen ſchwimmenden Augen. Das un-
gewiſſe Stimmengemurmel ſchwoll mehr und mehr an.
Leentje Maandag war mit dem älteſten von Broecks Söh-
nen beiſeitegegangen, um mit ihm einen Rechnungsüber-
ſchlag zu machen.

Von dem gedrungenen Turm der Kirche her ſchlug es
dittag.

Ein Fuhrwerk machte plötzlich halt vor dem „Eber“,
und auf dem Eſtrich des Gaſtzimmers ſchallten ſchwere
Schritte. Die Luſtigkeit der vom Trunk angeheiterten
Leute miſchte ſich mit lärmenden Prahlereien, poſſierlichen
Herausforderungen und unverſchämten Vertraulichkeiten,
daß die vier Wände widerhallten.

„He, guten Appetit, Jhr Brüderchen!“ grölte eine tiefe
Baßſtimme von der Schwelle her.

Ein kleiner, dicker, apoplektiſcher, kahlköpfiger Mann
in einer blauen Bluſe, einem roten Halstuch und hohen
Viehhändlergamaſchen wurde unten vor den Stufen ſicht-
bar, die Beine geſpreizt, den Hut im Genick, den Bauch von
dem Lachen wackelnd, das fette, wohlgenährte Leute an ſich
haben.

„Wetter, Jhr lebt nicht ſchlecht hier!“ fuhr er, die
Hände in die Seiten geſtemmt, mit verwunderter Miene
fort.

„Ha, der Händler Knabbe aus La Houppel“ rief jemand
aus der Zuhörerſchaft.

Die gewerbsmäßige Verarbeitung von Obſt und J
wein iſt verboten, ſo wird jetzt bekanntgegeben. Ausnahmen ſind
nur für die Herſtellung von Heidelbeerwein und von Apfelwein

läſſig, von Apfelwein aber nur dann, wenn die Aepfel inen Zuſtand zum menſchlichen Genuß nicht geeignet ſind.
leber die Zulaſſung der Ausnahmen entſcheiden die zuſtändigenLandesſtellen, in Preußen die Provinzial und Bezirksſtellen für

Gemüſe und Obſt. Werden Ausnahmen zugelaſſen, ſo iſt den
Unternehmern die Verpflichtung aufzuerlegen, daß die Treſter
uneingeſchränkt der Marmeladeninduſtrie zuzuführen ſind.

Erntevorſchätzung Juli 1917. Jm Juli findet die Grnte-
vorſchätzung für Weizen, Roggen, Gerſte, Spelz, Dinkel, Feſen
ſowie Emer und Einkorn, ſämtlich für Winter- und Sommer-
frucht, durch beauftragte Perſonen ſtatt. Die Erntevorſchätzung
erfolgt auf Grund der Ernteflächenerhebung durch Feſtſtellung
von Durchſchnittserträgen ſeitens ernannter Sachverſtändiger,
die bei den Ermittlungen nach Möglichkeit zu unterſtützen ſind,
wie überhaupt alle Beteiligten bei den Ernteſchätzungen, die ſür
die weitern Maßnahmen auf dem Gebiet unſrer Volksernährung
von größter Wichtigkeit ſind, die Angaben und Feſtſtellungen mit
Sorgfalt und Genauigkeit zu machen haben.

Betriebskonzentration im Handwerk als Kriegsfolge.
Eine Nachrichtenſtelle berichtet: Die Zuſammenlegung von Hand
werksbetrieben iſt nunmehr in verſchiedenen Landesgebieten zur
Erſparung von Arbeitskräften und Brennſtoffen in Angriff ge-
nommen worden. Den aus Handwerkerkreiſen gäußerten Wün-
ſchen entſprechend, haben die Kommunalverbände durch Verhand
lungen mit den Beteiligten Vereinbarungen über die Zuſammen-
legungen getroffen, ſo daß ſich die Maßnahmen zumeiſt eng an
die Lage der örtlichen Verhältniſſe und der einzelnen Betriebe
anpaſſen und dabei vorgeſorgt wird, daß den geſchloſſenen ihr
Fortbeſtand ermöglicht wird. So ſollen in verſchiedenen Städten
die kleinen Bäckereibetriebe zu Betriebsgenoſſenſchaften mit je
etwa zehn Betrieben zuſammengefaßt werden.

F Unterſtützung an Kriegerwitwen in beſondern Fälleu.
Beim Tode von Kriegsteilnehmern erleiden die Witwen nicht ſelten dadurch
einen Ausfall an ihren Einkünften, daß die Hinterbliebenenrenten
niedriger ſind als die bis dahin bezogenen Familienunterſtützungen.
Nunmehr hat ſich die Reichsfinanzverwaltung in Anbetracht der herrſchenden

ungewöhnlichen Teurung damit einverſtanden erklärt, daß
Kriegerwitwen neben der Hinterbliebenenrente auch noch Familienunter-
ſtützung für einen im Felde ſtehenden Sohn erhalten können, wenn
der Sohn die Mutter bereits vor ſeinem Eintritt in den Heeresdienſt
unterſtützt hat, und wenn dieſe durch den Wegfall der Unterſtützung
des Sohnes nach ſeiner Einziehung in eine Notlage geraten iſt. Der
Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern) hat die Bundesregierungen von
der neuen Reglung verſtändigt.

Ein großer Butterdiebſtahl iſt während einer der letzten
Nächte bei der Großfirma Gottſchalk in der Großen Ulrichſtraße verübt
worden. Dabei ſind den Dieben nicht weniger als 130 Pfund Butter
in die Hände gefallen.

Ueberfahren. Jn der Freiimfelder Straße geriet ein
12jähriger Knabe, der einem Straßenbahnwagen ausbiegen
wollte, ſo unglücklich unter einen aus der entgegengeſetzten Rich-
tung kommenden Straßenbahnwagen, daß ihm der rechte Fuß
oberhalb des Knöchels abgefahren wurde. Er kam mit dem
Krankenwagen nach der kgl. Klinik.

Plötzlicher Tod. Ein 64 Jahre altes, alleinſtehendes
Fräulein wurde in ihrer in der Deſſauer Straße befindlichen
Wohnung tot aufgefunden. Die Tote, die einen Blutſturz er
litten hatte, wurde nach dem Nordfriedhof geſchafft.

Zuſammenſtoß. An der Ecke Schmeerſtraße und Kuh-
gaſſe ſtieß ein beladener Wagen mit einem Stadtbahnwagen zu
ſammen. An dem Laſtwagen zerbrachen durch den Anprall beide
Vorderräder, während der Motorwagen nur leicht beſchädigt
wurde. Sonſtiger Schaden entſtand nicht, wohl aber eine Be
triebsſtörung von 20 Minuten.

Giebeleinſturz. Jn der Trothaer Straße ſtürzte die
Giebelwand eines dortigen Grundſtücks ein. Die herbeigerufene
Feuerwehr nahm die notwendigſten Sicherungsarbeiten vor und
konnte nach 1ſtündiger Tätigkeit wieder abrücken. Unglücks-
fälle ereigneten ſich nicht, da die in Mitleidenſchaft gezogene
Wohnung ſchon früher geräumt war.

Könnern. Großer Einbruchsdiebſtahl. Bei dem
Feldaufſichtsbeamten Dietrich wurde dieſer Tage eingeprochen und einBetrag von 1706 Mark geſtohlen, der aus ſolchen Geldern beſtand, die

für den Ort einkaſſiert worden waren.

Nietleben. Sein Glockenopfer hat nun auch unſer
Ort bringen müſſen. Die Glocken wurden im Juli 1886 von
Kolde (Zehlendorf) gegoſſen. Da ſie neu und ohne Altertums-
wert ſind, wurden die zwei ſchwerſten von 7 und 326 Zentnern
beſchlagnahmt, die kleinſte von 2 Zentnern bleibt uns.

„Jawohl, mein Söhnchen, derſelbe! Und nicht ſchlecht
zufrieden mit ſeinem Vormittag, ſicherlich nicht!“

Mit Genugtuung ſchlug er ſich auf die Taſchen, in
denen er die Taler klirren ließ, von denen ſie angeſchwollen
waren.

„Der Markt von Grammont war feſt, was, Tieck?“
wandte er ſich zu ſeinem Begleiter, deſſen langes, knochiges
Geſicht ſich neben dem ſeinen in der Türöffnung zeigte.

Der andre ſchüttelte den Kopf und ſagte mit kluger
Zurückhaltung weder ja noch nein.

„Und Du biſt auf dem Heimweg?“ fragte die
Stimme, die vorhin gerufen hatte.

„Gewiß aber ſachte, he, he!“
„Natürlich! Es iſt ja nicht verboten, unterwegs noch

ein bißchen zu kneipen, wenn man gute Geſchäfte gemacht
hat. Gibt's was Neues in Bois, Händler?“

„Eih! Nichts Gutes, nichts Schlechtes, Mann! Danke!“
Er unterbrach ſich, um mit einem Zuge den Schoppen

zu leeren, den ihm einer von Broecks Söhnen gereicht
hatte.

„Verflucht noch mal! Das war ein Schluck!“
„Bah!“
Er wiſchte ſich mit dem Handrücken den Schnurrbart.
„Es ſcheint, daß Citters Tochter ſich verheiraten will?“
Es entſtand ein plötzliches Schweigen, das nach dem

Lärm, der bisher geherrſcht hatte, ein beſonders eindrucks-
volles war; aufmerkſam blickte man zu dem dunkelſten
Winkel des Saales hinüber. Knabbe, der halb berauſcht
war, achtete nicht darauf.

Der Mann, der gefragt hatte, ein Unbekannter, erhob
ſich, ſehr intereſſiert, von einem der vordern Tiſche und
ſtellte ſich vor den Händler hin.

„Es heißt Weihnachten. Na, der Liebhaber hat
nen Geſchmack. Die lahme Aurs und Florine, die zweit-
jüngſte von den Mädchen, haben ungeniert überall erzählt,
daß der dämliche Kerl zu SainteCécile der Dirne eine Uhr
und eine goldene Kette geſchenkt hat. Man muß wirklich

Schlettan. Das neue Eiſenbahn- Empfangs
gebäude iſt am Mittwoch dem Verkehr übergeben worden. Es
macht mit den weiten Bahnhofsanlagen im Vergleich zum alten Bahn
hof den Eindruck eines großzügig und geräumig angelegten Vorort-
bahnhofs. Von dem zehn Fenſter breiten 21 ſtöckigen Empfangs
gebäude führt ein langer, geräumiger, weißglaſierter Tunnel zu den
Bahnſteigen in der Richtung nach Halle, Kaſſel und LauchſtedtSchafſtedt.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Schmalz: Sonnabend vormittag von 8 bis 1 Uhr Nr. 21001 bis

24000 der alten Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule.
Jede Perſon ein Achtelpfund.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Für die Arbeiter der Rüſtungsinduſtrie findet am Sonn-

zag nachmittag 38 Uhr in den „Thalia“-Sälen eine Volksvor-
ſtellung ſtatt. Aufgeführt wird „Die Haubenlerche“, Schauſpiel
von Wildenbruch, durch das Perſonal des Stadttheaters. Karten
ſind zum Preiſe von 30 Pfg. bereits in den Betrieben verausgabt
worden.

Aus der Provinz.
Eine Abfuhr der Alldeutſchen.

Die Zeitzer Alldeutſchen hatten durch ihren Vorſitzenden,
Gymnaſiallehrer Dr. Richter, vorige Woche an den Abgeordneten
des Wahlkreiſes Zeitz-Weißenfels-Naumburg,
Genoſſen Ad. Thiele, ein Telegramm geſendet, in dem ſie baten,
er möge gegen die Friedensreſolution ſtimmen. Genoſſe Thiele
hat darauf folgende briefliche Antwort erteilt:

Geehrter Herr!
Jhrem telegraphiſchen dringenden Erſuchen namens des

Unabhängigen Ausſchuſſes Zeitz, ich möchte im Reichstag den
Antrag auf Herbeiführung eines Verſtändigungsfriedens ab-
lehnen, habe ich nicht entſprochen, weil ich als Sozialdemokrat von
Kriegsausbruch an jede Möglichkeit, das grauſige Völkermorden
zu beenden, begrüßt und nach meinen Kräften gefördert habe.

Gern geſtehe ich Jhnen und Jhren gleichgeſinnten Freunden
zu, daß Jhr gemeinſamer Wunſch, den Krieg durch einen Sieg,
nicht durch Verſtändigung zu beenden, erwachſen iſt aus Er-
wägungen, von denen Sie annehmen, daß ſie das Wohl des deut
ſchen Volkes erhöhen. Jch bin jedoch gegenteiliger Ueberzeugung.

Vorausſetzung Jhrer Forderung iſt, daß Deutſchland mit
ſeinen Verbündeten auf militäriſchem Gebiet alle Gegner ſo ent-
ſcheidend ſchlägt, daß letztere um Frieden bitten müſſen. Das
zu erreichen, wird nicht möglich ſein; denn an der Weſtfront be-
finden wir uns ſeit Herbſt 1914, an der Oſtfront ſeit reichlich
Jahresfriſt in der Defenſive, die nicht durch vereinzelte und ge-
glückte lokale Offenſivvorſtöße ihren Charakter verliert. Schon
die Tatſache, daß es den deutſchen Heeren gelungen iſt, ſich ſo
glänzend und dauernd gegen eine 4- bis öfache Uebermacht, der
ſeit Jahren die Hilfe Amerikas ausgiebig zur Verfügung ſtand,
zu behaupten, war ruhmvoll und ein Beweis überragender Kraft.
Die ehrenvolle Defenſive genügt jedoch nicht, die Gegner mili-
täriſch ſo zu bezwingen, daß ſie um Frieden bitten müßten.
Nur hemmungsloſe Phantaſie kann annehmen, der Defenſiv-
charakter unſrer militäriſchen Aktionen könne allgemein, dauernd
und erfolgreich in eine Offenſive umſchlagen, in deren Verlauf
etwa Paris erobert, die Engländer aus Frankreich vertrieben und
von deutſchen Heeren in ihrem Jnſelland aufgeſucht und ge-
ſchlagen würden. Dazu reicht unſre Kraft einfach nicht hin, und
wir brauchen uns nicht zu ſchämen, das offen zu erklären. So
fällt die erſte Vorausſetzung für Ablehnung einer Verſtändigung
und für Erlangung eines Siegerfriedens in ſich zuſammen

Sie und Jhre Freunde ſetzen weiter Jhre Hoffnung auf
die Erfolge der Tauchboote. Zweifellos fügen dieſelben den
Gegnern ſchwerſten Schaden zu, zwingen ihnen große Ent-
behrungen auf und bereiten ihnen empfindliche Schmerzen. Aber
daß der Tauchbootkrieg t ätl ich wirken werde und wirken müſſe,
kann niemand beweiſen. Feſt ſteht vielmehr, daß die bisher
darüber aufgeſtellten) Berechnungen ſich als falſch erwieſen
haben, obwohl die Vernichtung von Schifſraum und Ladungs-
werten um reichlich 60 Prozent größer geweſen iſt, als
anfangs in Rechnung geſetzt worden war. Man hatte nur mit
den 12 Millionen Tonnen der engliſchen Handelsmarine gerech-
net, ſtatt mit der doppelten Menge Laderaum, die zur Verſor
gung Englands herangezogen werden kann. Nach 6 Monaten,
ſo wurde bei Beginn des Tauchbootkriegs verſichert, werde Eng-
land durch wirtſchaftliche Erſchöpfung auf die Knie gezwungen
ſein. Dieſe Friſt iſt faſt verſtrichen; aber trotz aller Tendenz-

gehabt hat! Beſonders ihre letzte. Kaum ein Vierteljahr
iſt's her, daß ſie noch in den Armen ihres Zigarrenmachers
von Schendelbeke lag.“

„Das lügſt Du!“ heulte eine Stimme.
Es erhob ſich ein ſchrecklicher Aufruhr; Stühle wurden

umgeworfen; ein Mann ſprang auf. Auf der Stelle ſtreck
ten ſich zehn Arme aus, um ihm den Weg zu verlegen.
Souhe Flohil ſchnaubte wie ein wütender Stier. Er hatte
im Hintergrund des Zimmers bei einer Gruppe geſeſfen,
die aus den Sauwes, von Riebeke, den Borſts und Aryn
Klip beſtand, und hatte bei den erſten Worten, die zwiſchen
Knabbe und dem Fremden gewechſelt wurden, aufgehorcht.
Was denn? Es war Hilla, ſeine Hilla, von der auf eine
derartige Weiſe geſprochen wurde! Eine tödliche Angſt
hatte ihn erfaßt. Ein Schmerz hatte ihm die Herzgrube
beklemmt, der ſofort in einen furchtbaren Zorn übergegan
gen war. Dieſer Hanswurſt foppte ihn, beleidigte das ge-
liebte Weib. Und was leierte er da noch weiter, dieſer Kerl
da, der mit ſchlechtem Rindvieh handelte? Er wagte anzu
ſpielen, daß Hilla ſich einem andern hingegeben hätte

„Laß mich! Bei Gott, ich hau ihm den Wanſt ein, ich
beſorg es ihm! Laßt mich los, ſag ich!“

„Na, was denn? Na, was denn?“ ſtotterte Knabe
erſchreckt.

Es wurde ihm ſchwach; ſein friedfertiges Blut wurde
beunruhigt durch dieſen unangenehmen Zwiſt, den ſeine un
bedachten Worte verurſacht hatten, und der ſchlecht aus
gehen konnte. Tieck wollte ihn fortziehen. Aber es war
ſchon zu ſpät. Mit einem furchtbaren Stoß hatte Souhe ſich
losgemacht. Er ſtürzte die Stufen hinab, ſchlug Tieck mit
einem Fauſthieb zu Boden und packte den dicken Händler
bei der Gurgel.

„Sag, daß Du gelogen haſt, Leuteſchinder!
Knie im Namen Gottes! Bitt ab!“

Eine ſtarre Mundverzerrung entblößte ſein ſcharfes,
weißes Gebiß. Schaum ſtand ihm vor den Lippen, und
ſeine Augen funkelten in einer jähen Wildheit. Knabbe,
halb erſtickt, lief unter dem furchtbaren Griff, mit dem der

Auf die

ſchon verrückt ſein, wenn man als armer Arbeiter ſolch
tenre Geſchenke macht. iner ſo un beri
noch dazu! Wenn er all die Liebſchaften wüßte, die ſie

Und einer ſolchen s ihn würgte, blau an.
c

Er war außerſtande, auch nur
in Wort hervorzubringen, Fortſetzung folgt.)



nachrichten iſt nicht daran zu denken, daß von einer Aushunge-
rung Englands geſprochen werden dürfte. Auch die zweite
Vorausſetzung für die Annahme, Deutſchland werde in die Lage
gelangen, ſeinen Gegnern einen Siegerfrieden vorzuſchreiben,
iſt ſomit hinfällig.

Doch nehmen wir an, der Siegerfrieden würde tatſächlich
in unſre Hände gelegt. Glauben Sie, geehrter Herr, Deutſch-
land würde ihn ausnutzen können? Bedenken Sie, mit wie vielen
kriegführenden Gegnern Deutſchland den Frieden abzuſchließen
haben wird. Jſt es denkbar, daß eine Mehrheit dieſer Gegner
für die Abtretung nord franzöſiſcher Gebiete bis Calais und
Boulogne, wie ſie von Alldeutſchen gefordert worden iſt, zu ge-
winnen ſein wird? Oder für die Einverleibung Belgiens und
Kurlands? Oder für eine der andern ausſchweifenden Forde-
rungen, die in alldeutſchen Broſchüren, Reden, Flugblättern und
Artikeln erhoben worden ſind? Vergeſſen Sie nicht, daß wir
zurzeit zehnmal mehr Feinde als Freunde haben und de
Deutſechkänd nicht der Welt ſeinen Willen aufzwingen kann un
nicht aufzwingen dürfte, ſelbſt wenn es dazu in der Lage wäre.
Diegen demnach die Verhältniſſe derart, daß auch im gün
ſtigſten Falle nicht an einen von Deutſchland zu diktierenden
Siegerfrieden zu denken iſt, ſo will ich nicht verhehlen, daß ich
ſelbſt dann, wenn ein Siegerfrieden möglich wäre, für den Ver
ſtändigungsfrieden eintreten würede, weil er allein die Bürg-
ſchaft für einen dauernden Frieden und vor Wiederholung des
unausſprechlichen Maſſenmordens in ſich trägt.

Jeder Tag des Krieges koſtet unſerm Volke den Tod von
tauſend kräftigen Männern auf den Schlachtfeldern oder in
Lazaretten; jeder Tag ſchafft Aberhunderte von Witwen und
Waiſen; jeder Tag verſchärft den Hunger, die Entbehrung, das

körperkiche und geiſtige Elend. Es iſt ein jämmerlicher Troſt,
zu wiſſen, daß es unſern Gegnern nicht beſſer ergeht. Und dieſe
Unſumme von Schmerz und Leid, von Entſagung und Schrecken
ohne Ende follte durch Ablehnung des Verſuchs, einen Verſtändi-
gungsfrieden berbeizuführen, noch weiter ins ungewiſſe ver-
laängert werden, ohne daß Ausſicht beſteht, dadurch ein andres
Ziel zu erreichen Das deutſche Volk erträgt. den Hunger und
die Not heldenhaft. Aber es bäumt ſich mit vollſtem Rechte auf
bei dem Gedanken, Hunger und Not ſollten auch nur einen Tag
verlängert werden um alldeutſcher Eroberungspläne willen. Und
a in dieſem Punkte ſtehe ich, Herr Dr. Richter zum deutſchen
Volke.

Die Friedensentſchließung des Reichstags
iſt, wie jeder weiß, von der ſozialdemokrati-
ſchen Fraktion ausgegangen. Wir betrachten ihre
Annahme als durchſchlagenden Erfolg unſrer parlamentariſchen
Taktik und ſind hocherfreut darüber, nicht um unſertwillen, ſon
dern um der Sache des Friedens willen. Der Deutſche
Reichstag iſt das erſte Parlament geweſen, das
als und in Vertretung eines Volkes ſeiner Friedensbereitſchaft
Ausdruck gegeben hat. Das iſt eine Tat geweſen, eine hohe
und große weltgeſchichtliche Tat. Sie hat bereits gewirkt, wie
ſowohl die zuſtimmenden als auch die giftigen Echos aus dem
Ausland beweiſen, und ſie wird weiter wirken in den Ländern,
deren Regierungen jetzt unſre Feinde ſind. Von dieſen Regie
rungen iſt noch keine zum Frieden bereit. Alle erſtreben wie
Sie, geehrter Herr, einen Siegerfrieden. Aber die Völker, die
des Blutbades ſatt ſind, ſollen auf ihre Regierungen denſelben
Einfluß ausüben, den wir auf die unſre ausgeübt haben. Sie
ſollen ſie zur Anerkennung eines Vergleichsfriedens bewegen.

Sie begreifen, geehrter Herr, daß ich nach alledem nicht
gewillt war, Jhrem Erſuchen ſtattzugeben. Jch würde es für
ein Verbrechen an der Menſchheit und ihrer Kultur, als Verrat
am deutſchen Volke betrachtet haben, die gebotene Gelegenheit un-
benutzt zu laſſen, daß das deutſche Volk durch eine anſehnliche
Mehrheit ſeiner parlamentariſchen Vertretung aller Welt zuruft:

Hier iſt die Hand zum Frieden, ſchlage ein!
Finden die Regierungen das Kriegsende nicht,
ſo wollen wir Völker es finden!“

Jn voller Hochachtung
Ad. Thiele,

Mitglied des Reichstags.

Bitterfeld. Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer
lezzten Sitzung zunächſt, die Kriegsteurungszulagen für die ſtädtiſchen
Beamten in derſelben Höhe zu gewähren, wie ſie der Staat für die
feinen zahlt. Dann wurden gewählt der Kaufmann Ude zum ſtellver
tretenden Vorſteher an Stelle des wegziehenden Chemikers Schwarzer, der
Zahntechniker Jrrgang als Bezirkswaiſenrat und Acmenbezirksvorſteher,
der Rentner Winkler und der Maurer Böhme als Beiſitzer des Miet
einigungsamts, das unter dem Vorſitz des Beigeordneten Fruhner ſteht.
Zur Reinigung von 10 000 Metern Waſſerrohrſträngen dewilligten die
Stadtverordneten 16 000 Mark. Zur Einführung der Steuer nach dem
gemeinen Wert an Stelle der Gebäude und Grundſteuer wurde ein aus
zwei Magiſtratsmitgliedern und fünf Stadtverordneten beſtehender Aus
ſchuß gewählt. Die Thüringer Gasgeſellſchaft hat die bereits bekannt
gegebene Grhöhung der Gaspreiſe wieder zurückgezogen.

Ueber die Wohnungsnot wurde auch in der letzten Stadt
verordnetenſitzung wieder debattiert, deren ſonſtigen Verlauf wir ſchon
in den vorſtehenden Zeilen kurz ſchildern. Der Beigeordnete Fruhner
erwähnte die kürzlich von ihm erlaſſene Vekanntmachung, durch die vor
übermäßiger Steigerung der Mietpreiſe gewarnt und eventuell Beſtrafung

in Ausſicht geſtelt wird. Dieſe habe nun dem Hausbeſitzer Verein
Veranlaſſung zu einem Schreiben hiergegen gegeben. Er betonte
daß es ihm fern gelegen habe, den Hausbeſitzern zu nahe zu treten
die Beſtimmung ſei auch keine Drohung, ſondern lediglich eine Warnung
Der Vorſteher Winkler erwiderte, daß der HausbeſitzerVerein in der
Bekanntmachung einen Augriff gegen die Hausbeſitzer erblickt habe.
Wenn übermäßige Steigerungen vorgekommen ſeien, dann wäre es nach
ſeiner Anſicht falls richtiger geweſen, wenn man ſich an die Be
treffenden direkt gewandt und geprüft hätte, ob die Steigerung berechtigt
war oder nicht. als daß eine ſolche Veröffentlichung erfolate. Der
Stadtv. Knauth pflichtete der Auſicht des Vorſtehers bei. Er meinte auch
daß hier nur deshalb ſo wenig gehaut werde, weil im allgemeinen die
Mieten zu billig ſind und die Hänſer ſich infolgedeſſen nicht verzinſen.
Bei allen andern Waren verbiete man die Steigerungen nicht, nur
beim Hausbeſitzer werde dagegen eingeſchritten. Der Stadtverordnete
Stammer meinte, vielleicht ſei es dem HausbeſitzerVerein nicht
bekaunt, welche enormen Mi nungen hier ſtattgefunden haben.
denn von vielen Hausbeſitzern werde die jetzige Wohnungsnot ſehr
ausgenutzt, viele kündigen ihren Mietern nur, um Loaisleute zu
nehmen, bei denen ſie größere Einnahmen haben. Der Stadtverordnete
Dr. Plaue hat die Veröffentlichung nicht ſo aufgefaßt, wie dies im
Hausbeſitzer-Verein geſchehen iſt, denn in dieſer ſei doch nur von den
übermäßigen Mietſteigerungen die Rede. Der Stadtverordnete
Kozlowſki konnte nicht umhin, zu bemerken, daß an den vor-
gekommenen Mietſteijgerungen die Mieter vielfach ſelbſt die Schuld
tragen, indem ſie andre überbieten.

Eisleben. Von den Glocken der Stadtkirche iſt jetzt
die kleinſte herabgenommen worden, um zu militäriſchen Zwecken um
gegoſſen zu werden. Sie trägt am oberen Rande die Jnſchrift: „Anno
1750 goß niich Johann Gottfried Weinhold in Dresden. Ueber und
unter der Jnſchrift läuft eine Ranken- und Doldenverzierung um die
Glocke, im übrigen iſt ſie ohne bildneriſchen Schmuck. Jhr Gewicht
beträgt etwas über 8 Zentner. Die andern beiden Glocken der Stadt
kirche. ebenſo die Glocken der Nikolaitürme bleiven zunächſt wegen ihres
Klangwertes erhalten.

Merſeburg. Abgeſtürzt. Während der Ausführung von
Dacharbeiten ſtürzte am Mittwoch vormittag der Dachdeckermeiſter
Wilhelm Seydel in dem Hausgrundſtück Markt Nr. 13 ab. Die Ver-
letzungen des über 60 Jahre alten Mannes ſind ſo ſchwerer Art, daß
an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Nach Anlegung eines Not-
verbandes wurde S. in das ſtädtiſche Krankenhaus transportiert.

Naumburg. Die Gurkenerzeuger bleiben dem
Markte fern! Der Gurkenmarkt, ſo wird berichtet, bot am Mitt
woch ein Trauerſpiel, wie es unſre Stadt zur Zeit des Hochdrucks in
der Gurkenernte noch nicht geſehen hat. Das Feſtlegen der Richt- und
Höchſtpreiſe durch die Behörde hat die Anfuhr bis auf ein winziges
Teilchen verſchwinden laſſen. Der für dieſe Woche feſtgelegte Preis
ſollte für den Erzeuger 4,20 Mark im Schock betragen. Jn weitem
Bogen um den Gurkenmarkt ſind die Erzeuger lachend zur Bahn ge-
fahren. Das meiſte geht von den Feldern, unſrer Stadt ausweichend,
in die Weite. Statt der erwarteten 2300 bis 2500 Schock ſind höchſtens
400 Schock hierher gebracht worden. Trotz der kühleren Nächte hätte
mit der gleichen Menge wie am letzten Markttag gerechnet werden
können, da nun erſt die kühleren Lagen (Almrich, Wilsdorf und Roß-
bach) mit größern Anfuhren begonnen hatten. Die Leidtragenden ſind
nicht nur die Einwohner, ſondern auch die Einleger, denen die Anſuhr
durch dieſen Ausfall ganz weſentlich verkürzt worden iſt. Am Markte
war durch das Anhalten eines Wagens mit 130 Schock eine Gelegenheit
ageboten, Bedarf für die Haushaltungen im Kleinverkauf zu erſtehen.
Es wurden unter polizeilicher Aufſicht das Stück mit 10 Pfg., das
Schock zu 6 Mark, verkauft.

Zeit. Sie ſcherzen wohl, Herr Sanitätsrat?
Die Alldeutſchen haben nun auch hier ihre „Proteſtverſammlung“
gegen die Friedensreſolution des Reichstags gehabt. Dabei hat
ſich der Vorſitzende, Sanitätsrat Dr. Richter, die Bemerkung
erlgubt, eben dieſe Reſolution mute wie ein Faſtnachtsſcherz an,
und es ſei nicht zu verſtehen, daß deutſche Männer einen Frie-
den wie den darin näher bezeichneten vorſchlagen könnten. Wer
ſich aber in Wirklichkeit aufgelegt zu Faſtnachtsſcherzen zeigt, das
iſt aus der Reſolution zu erſehen, die derſelbe Herr Sanitätsrat
vorgelegt hat. Darin heißt es einleitend im lieblichſten Burg-
friedenston: „Die Ortsgruppe Zeitz des U. A. f. e. d. F. be
dauert, daß es deutſche Männer im Reichstag über ſich gebracht
haben, eine Reſolution einzubringen, die nach den Erfahrungen

tag dem Ausland gegenüber nur lächerlich macht.“ Und
dann geht es folgendermaßen lus: „Wie iſt es möglich, daß
deutſche Reichstagsabgeordnete das deutſche Volk in Schutz neh-
men zu müſſen glauben gegen den Vorwurf der Eroberungseſucht,
für deren Vorhandenſein weder Jn- noch Ausland auch nur
die Spur eines Beweiſes haben bringen können, daß
Männer, die ernſt genommen ſein wollen, als Friedensbeding ang
die dauernde Verſöhnung der Völker juſt nach dieſem Kriege for-
dern, daß ſie geſchichtliche und natürliche Unmöglichkeiten
anſtreben, wie wirtſchaftlichen Frieden, und Ut opien für mög-
lich bhalten, wie die Freiheit der Meere im Kriege, die immer
eine Machtfrage war und bleiben wird, wie der neuſte Ueberfall
deutſcher Handelsſchiffe in der Dreimeilenzone wieder bewieſen
hat, und daß ſie als Krönung des Werkes beim Friedensſchluß

dieſes Weltkriegs einfach unverſtändlich iſt, teilweiſe dem ge
ſunden Menſchenverſtand Hohn ſpricht und dem Deutſchen Reichs

Krdroſſelung der ſeiner ürlichen W.Grengen berauben und acht ben Kentenben Haſſe

ſeiner Feinde rettungslos preisgegebenen Deutſchland. Di
Ortsgruppe Zeitz iſt der feſten e daß, wenn das

daueecnden
und ſchü

deutſche Volk ſich Leben und Entwicklung ſichern will, es nicht
Wahnideen des ſogenannten Verſtändigungsfriedens nach-
jagen, ſondern einen auf realer Ma gegründeten Leut-
ſchen Frieden erſtreben ſoll, ſie iſt ferner der Ueberzeugung, daß
auf dieſer Grundlage eher ein dauernder Friede »guſtande kom
men wird, als auf der eines Verſtändigungs- oder Verzichtfrie-
dens, der zwar keine Abtretungen und Entſchädigungen, wohl
aber völlige wirtſchaftliche Gleichberechtigung und freundſchaft-
liche Zuneigung verlangt, etwas, das unſre Feinde nicht einmal
beſiegt zugeſtehen werden oder können, da es gegen die
menſchliche Natur und eine Lüge ſein würde. Die
Ortsgruppe Zeitz ſpricht die Erwartung aus, daß der Reichs ag
ſich noch in letzter Stunde beſinnt und den trügeriſchen
und verderblichen Verſtändigungsfrieden ab-
lehnt, dagegen der Regierung und Heeresverwaltung du
Mittel zur Verfügung ſtelli, die dieſe brauchen, um den Krieg
weiterzüführen, bis unſre UBoote nach den Verſicherungen von
Tirpitz und Ludendorff England gezwungen haben, de
Krieg einzuſtellen, den Sieg Deutſchlands anzuerkennen U
einem deutſchen Frieden zuzuſtimmen.“ Das, Herr Sanitätsra.,
tet allerdings wie ein einziger großer Faſtnachteſcherz C.de glaubt er wirklich, beſtreiten zu können, daß gerade die

Aldeutſchen noch bis in die letzten Tage hinein die aller
wegenſten Eroberungsziele aufgeſtellt haben, daß wir wieder
einem gleichgerichteten Frieden mit allen Staaten komm
müſſen, daß eine internationale Rechtsorganiſation auch
den beſten Schutz gewähren wird, daß die menſchliche Geſellſcho
nicht immer in. den jetzigen barbariſchen Zuſtänden veröleiben
kann, und daß die Niederkämpfung Englands noch eine ſehr
zweifelhafte Sache iſt? Wenn er das glaubt, nun, dann iſt mit
ihm nicht zu reden, dann iſt „ſein Reich nicht von dieſer Welt
wo man nüchtern nur mit Tatſachen rechnen muß. Wenn e
das aber nicht ſo meint, dann hat er ſich allerdings einen Faſt-
nachtsſcherz geleiſtet.

Kleine Chronik.
Schreckensſzenen auf einem ruſſiſchen Verwundetkenzug.

Die „Neuen Züricher Nachrichten melden nach Kiewer Blättern,
daß der Lokomotivführer eines Sanitätszugs, der von der Front kam,
unweit der Station Polonnoje (Gouv. Wolhynien) plötzlich wahn-
ſinnig geworden ſei und mit ſeinem glühenden Feuerhaken die im
Tender beſchäſtigten Hilfsarbeiter er ſchlagen und ſie aus dem Zuge
geworfen habe. Darauf ſtellte er die Maſchine auf äußerſte Kraft und
raſte mit dem dichtbeſetzten Verwundetenzug durch die Station, um
ſchließlich auf offener Strecke mit einem Militärzug zuſammenzuſtoßen.
Der Zuſammenprall war furchtbar; beide Züge wurden aus den Gleiſen

gehoben und umgeworfen. Ueber 250 Soldaten wurden ge
tötet; die Zahl der Verletzten konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Die Kuh, die die Strümpfe fraß
Die ergötzlichen Abenteuer einer Siebenjährigen, eines

Stadtkindes aus Berlin-Wilmersdorf, das zum Land-
aufenthalt in Oſtpreußen untergebracht wurde, gehen aus folgen-
dem, von der „Wilmersdorfer Zeitung“ veröffentlichten, nicht min-
der köſtlichen Briefe hervor: „Liebes Mutchen wie get es dir haſt
du ſchon meine Brivle kommen bitte ſchicke mir die Adreſſe von
Vater aus Poſen. Liebes Mutchen und ſchicke mir bald meinen
Mantel hir iſt es Frümorgen ſer kalt wie ich mit dem Willie
Hüten gegangen da hat mir Frau Schw. den Willie ſeinen
Wintermantel angezogen und ein ſchönes Tuch um Kopfe gebun-
den und womir zu warm war, da habe ich das Tuch abgebunder
und da habe ich mit Willie geſpielt und meine Strimpfe lagen
auch dabei nach eine weile kukten wir hin und da hat eine Kuh
meine Strimpfe aufgefräzen und jäſt gehe ich bloz mit Strimfe
nach Schule ſei hertzlich ge Grüſt von Deiner Jrma. Den Willie
ſeine Strimfe hat die Kuh auch gefräſen und das Tuch war ſchon
gans ſer Freſſen. Frau Schw. hätte mir balt verhquhen das die
Kuh meine Strimpfe aufgefreſſen hat.“

Landrat und Polizei barfüßig.
Die neuerliche Barfußtheorie, die der Krieg mit ſich gebracht

hat, ſetzt ſich jetzt auch in den Kreiſen durch, die ſonſt „geſtiefelt
und geſpornt“ einherſchritten. Wir leſen im „Oberſchleſier“:
„Ebenſo wie in andern Ortſchaften bürgert ſich das Barfußlaufen
auch bei uns in Hindenburg ein. Es war keine Seltenhen, am
letzten Sonntag Barfußläufer auf den Bürgerſteigen zu ſehen
Der Landrat nebſt Gemahlin wohnten am Sonntag boarfuß
dem Gottesdienſt bei. Polizeibeamte haben die Genehmi-
gung erhalten, barfuß in Kriegsſandalen Dienſt zu tun. Um für
das Barfußgehen zu werben, veranſtaltete in Breslau ein
Anzahl von Studenten einen Spaziergang durch die Stadt; einer
erſchien im Zylinderhut, Rockanzug und Spazierſtock. Daß er
damit die Sache gefördert hätte, kann man wohl kaum ſagen. Es
wird ſo ein Herrchen geweſen ſein, dem ſelbſt die ernſteſten Dinge

eine internationale Rechtsorganiſation einſetzen wollen zur nicht zu ſchade ſind, um mit ihnen Ulk zu treiben.

Amtliche Veknntmachungen.

Honigkuchen- Verkauf.
Jn Ergänzung der Bekanntmachung vom 7. Juli 1917 wird

der Verkauf des für Kinder bis zu 12 Jahren übexwieſ nen
Honigkuchens, Zwiebacks und Biskuits wie folgt geregelt

Der Verkauf wird von Freitag den 27. d. M. an in nach-
ſtehenden Geſchäften fortgefetzt:

Karl Tornow, Leipziger Straße 82; Martin Thurmann,
Forſter Straße 54; Joh. Mitlacher, Poſtſtraße 11; A. Herrmann,
Gr. Steinſtraße 1; Karl Zorn, Leipziger Straße 93; F. E. David,
Markt 17; Anna Huth-Hoffmann, Geiſtſtraße 21; Herm. Pfautſch,
Gr. Steinſtraße 7; Nathan Schleſfinger, Geiſtſtraße 32;
Wold. Schmidt, Gr. Steinſtraße 53; G. P. Jürgenſen. Miagde-
burger Straße 13a; G. Bernſtein, Händelſtraße 36; Hermann
Hopfgarten, Ranniſche Straße 13; Wilh. Rothnick, Bernburger
Straße 5; Minna Kaule, Ludwig-Wucherer-Straße 73; Anna
Wagenknecht, Leipziger Straße 62; Robert Schirmer, Leipziger
Straße 72; C. L. Blau, Gr. Ulrichſtraße 50; Auguſt Schmauch,
Merſeburger Straße 161; Herm. Grötzner, Magdeburger
Straße 42; Paul Hering, Seebener Straße 11b; Auguſt Barth,
Burgſtraße 70; Oskar Koch, Gr. Steinſtraße 36; Paul Linke,
Liebenauer Straße 1; Max Alsleben, Steinweg 34; Otto Wil-
helm, Leipziger Straße 59; Johannes David, Geiſtſtraße 1;
Martin Müller, Geiſtſtraße 71; Karl Booch, Breite Straße 1;
B. Berthold, Gr. Steinſtraße 48; Leopold Böttcher, Geiſtſtraße 40;
Albert Gentzſch, G. m. b. H.; Eliſabeth Hermsdorf, Adolfſtraße 10;
Johanna Barth, Geiſtſtraße 23; Klara Martin, Delitzſcher
Straße 66c.

Bezugsberechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern von 1 bis 70 000, ſofern ſie noch im Beſitz des
Abſchnitts A der beſonders ausgegebenen grünen Warenbezugs-
karten ſind.

Der Abſchnitt A'der Bezugskarte berechtigt zum Einkauf
eines Pakets oder Beutels Honigkuchen, Zwieback oder Biskuit.
Die Preiſe ſind auf den Paketen oder Beuteln aufgedruckt.

Die Jnßaber der Verkaufsſtellen ſind verpflichtet, beim
Verkauf die Abſchnitte A abzutrennen und zu Hunderten ge
bündelt am Montag einer jeden Woche im Stadternäh-

en z 7
rungsamt, Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß, Zimmer 11, unter
Angabe des Reſtbeſtandes einzureichen.

Es wird noch darauf hingewieſen, daß genügende Mengen
vorhanden ſind, ſo daß jeder Beſitzer einer Warenbezugskarte die
ihm zuſtehende Menge erhalten kann. Anſammlungen vor den
Verkaufeſtellen ſind deshalb zu vermeiden.

Halle, den 25. Juli 1917.

Bekanntmachung
betreffend Beſchlagnahme und freiwillige Ablieferung von
Ginriquuntege n aus Kupfer und Kupferlegierungen

(Meſſing, Rotguß, Tombak, Vronze).
Unter Bezugnahme auf unſre Ausführungsbeſtimmungen vom

25. Juni 1917 zur Verordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos
4. Armeekorps vom 20. Juni 1917 weifen wir hiermit nochmals darauf
hin, daß die beſchlaggahmten Gegenſtände in unſrer Sammelſtelle,
Turnhalle am Roßplatz. freiwillig abgeliefert werden können. Die
Sammeelſtelle iſt werkiags von 9 bis 12 Uhr vormittags und 3 bis
5 Uhr nachmittags außer Sonnabend nachmittags geöffnet. Die
vorbezeichnete Verordnung, welche in den einzelnen Polizeirevieren, in
der Turnhalle am Roßplatz und Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 62,
öffentlich aushängt, führt die beſchlagnahmten Gegenſtände namentlich
auf und enthält im S 3 einen Hinweis über beſchlagnahmefreie Ein
richtungsgegenſtände. Hierzu ſei noch bemerkt, daß Türklinken, welche
zur Betätigung des Schloſſes dienen, ſowie die dazu gehörigen Roſetten

Der Magiſtrat.

und Schließbleche nicht unter die Beſchlagnahme fallen. Dasſelbe gilt

für die Oeſen der T ter.Es wird gebeten, mit der Ablieferung möglichſt bald zu beginnen,
da die bejondere Prämie von 1 Mark pro Kilogramm nach dem
31. Auguſt er. nicht mehr gezahlt wird, mit dem 1. September cr.
aber die Meldepflicht eintritt.

Halle, den 10. Juli 7917. Der Magiſtrat.
welcheDiejenigen Jnhaber ron Kleinhandelsgeſchäften,

Kundenliſten eingereicht haben, werden gaufgefordert, Freitag den
27., Sonnabend den 28., Montag den 30. und Dienstag den
31. Juli 1917 bei den von ihnen gewählten Großfirmen die in
nächſter Woche zum Verkauf gelangende Kriegsmarmelade ab
zuholen.Betanntmdhung über Reglung des Verkaufs erfolgt

icdſffſne ü i Munſnf

ſtellen ein 4122Fr. Hensel 4 Haenert, Akt. -Ces.

gen nkiumadeglver I Vollene Kleider
alle Größen er brnig 1 l. Koxtümstoffe

C. F. Ritter 1 190 Leipziger Straße 90.
s Prozent Rabattſparmarken. S finden Sie noch in großer Auswahl

137 im Kaufhaus

H. Elkan
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Halle, den 26. Juli 1917. Der Magiſtrat.
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